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Nur wenige Ornithologen haben Bolivien bereist und mit eigenen 

Augen gesehen, kaum einer hat in neuerer Zeit über Feldbeobachtungen 

aus diesem Land berichtet, obwohl es nicht allein mit seiner reichen Fauna 

zahllose neue Studienobjekte anbietet, sondern auch durch die außerge­

wöhnlichen Gegensätze seinl1r Landschaften, die von den tropischen Ur­

wäldern rasch bis zu den Zonen des ewigen Eises wechseln, die reiz­

vollsten biologischen Probleme stellt. In den Museen der Welt (Paris, 

Stockholm, Frankfurt a. Main, Philadelphia, Chicago, N ew York) sind 

große Kollektionen bolivianischer Vögel untergebracht, die als Grundstock 

für die Kenntnis der Avifauna Boliviensis zunächst eine weitgehende 

Klärung rein systematischer Fragen ermöglichen. Die von den Brüdern 

Garlepp gesammelten Vögel wurden von Graf Berlepsch und Hellmayr 

ausgewertet, die riesigen Kollektionen von Carriker durch Bond & Meyer 

de Schauensee 1) und die der Olallas durch Gyldenstolpe 2). Man vermißt 

aber in diesen rein systematischen Abhandlungen fast durchweg ein Wo:·t 

über die Lebensweise bolivanischer Vögel. Damit einen Anfang zu 

machen 3), ist der Zweck dieser Arbeit. Sie erhebt nicht den Anspruch, 

alle bolivianischen Vogel arten erschöpfend zu behandeln, sondern sie will 

nur einige Feldbeobachtungen liefern und versuchen, aus diesen nach 

Möglichkeit tiergeographische und ökologische Folgerungen zu ziehen. 

.... 
Die Gelegenheit zu einer Reise nach Bolivien verdanke ich der freund-

lichen Einladung des Herrn Jonny von Bergen, La Paz. Sie ermöglichte es mir, 
mit Hilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft, die für alle Kosten, der Über­
fahrt aufkam, und mit Genehmigung und Unterstützung des Direktors des 
Museums A. Koenig, Herrn Prof. Dr. A. von Jordans, am 12. Juni 1951 die 
Reise von Bann aus anzutreten und meinen Aufenthalt in Bolivien bis Weih­
nachten des gleichen Jahres auszudehnen. Um die Jahreswende verließ ich 
Bolivien über den Titicaca-See und hielt mich noch 3 Wochen in Peru auf, wo 
ich gemeinsam mit Herrn Dr. Hans Wilhelm Koepc..l;:e und seiner Frau Dr. 
Maria Koepcke, geh v. Miculicz-Radecki, die Umgebung von Lima und den 
Urwald von Taulis in Nordperu besuchte. Am 21. Januar 1952 trat ich von 
Callao aus die Heimreise an. 

1) The Birds of Bolivia. Proe. Aead. Nat. Sei. Philadelphia. Vol. 94, 19;2, p. 307-391 
(Part I) und VoL 95, 1943, p. 167-221 (Part Ir). 

2) A Contribution to the Omithology oi Northern Bolivia. - KlIng1. Svenska Veto Akad. 
Handl., Bd. 23, 194J, p. 1-300. 

3) wenn wir von den planmäßigen BeObachtungen Eisentrauts im äuße"sben SO des 
Landes bei Villa Montes absehen (vgl. Biologische Studien im bolivianisehen Chaeo. 
VI. Beitrag zur Biologie der Vogelfauna ; Mitt. Zoo1. Mus. Berlin 20, 1935, p. 367-443). 
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Von meiner Ankunft in La Paz bis zum Verlassen Boliviens war ich in der 
glücklichen Lage, die volle Unterstützung meiner Arbeiten und Reiseplän8 
durch Herrn von Bergen und seine Mitarbeiter, die Herren Jensen und Wieh­
tüchter, zu erfahren und jederzeit auf ihr Verständnis und Entgegenkommen 
zählen zu können. Es ist mir deshalb die angenehmste Pflicht, ihnen und ganz 
besonders dem Organisator meiner Reise, Herrn von Bergen, an dieser Stelle 
meinen und auch den Dank unseres Forschungsinstitutes zum Ausdruck zu 
bringen. Insbesondere gilt mein Dank Frau Grete von Bergen, die als Haus­
frau die undankbare Aufgabe auf sich nahm, einen Zoologen mit allem Instru­
mentar von den Giftgläsern bis zu mehr oder weniger frischem Tiermaterial 
in ihre häusliche Ordnung einbrechen zu lassen. Daß sie bei einer solchen 
Zumutung in stets gleicher Freundlichkeit und Anteilnahme für mein Wohl­
befinden sorgte, wird mich die Reihe von Tagen, die ich zwischen den einzelnen 
Reisen in ihrem Heim in Miraflores verbrachte, immer in der angenehmsten 
Erinnerung bewahren lassen. 

Die Abstecher in die Yungas und das Benigebiet unternahm ich großenteils 
gemeinsam mit Herrn Werner Künzel und 'Frau Ellen Künzel, die uns alle 
"häusliche" Arbeit in freier Wildbahn abnahm. Ihnen beiden danke ich nicht 
nur für ihre ständige Hilfe bei meinen Arbeiten, sondern auch für die vielen 
mir kameradschaftlich gewidmeten schönen Reisetage, auf denen mir die reiche 
Landeserfahrung von Herrn Künzel bestens zustatten kam. Auch nach meiner 
Abreise hat sich Herr Künzel in seiner Heimat Irupana mit der Vogel welt der 
Yungas befaßt und ist nun dabei, eine vollständige Vogelsammlung dieses Teil­
gebietes Boliviens anzulegen, deren erste, sehr schön präparierte Bälge bereits 
in Bonn eingetroffen sind. 

Mehr noch als auf früheren Reisen genoß ich in Bolivien die Gastfreund­
schaft vieler Menschen, die allein es dem Fremdling möglich macht, in so 
kurzer Zeit weite Reisen zu unternehmen und sich dabei ungehindert den 
eigenen Aufgaben widmen zu können. Sie alle zu nennen, die mir mit Rat und 
Tat behilflich waren, würde Seiten füllen. Ich darf aber hier, da ich auf eine 
Schilderung des äußeren Reiseablaufes verzichte, die Namen derer nicht un­
genannt lassen, denen ich durch ihre tatkräftige Unterstützung zu größtem 
Dank verpflichtet bin: Herrn Georg Haensel in Rurrenabaque und Herrn Greil­
berger in Bala, ohne die mein Abstecher nach Rurrenabaque bzw. zum Qui­
quibey nicht geglückt wäre. Die Fahrt im Kanoe beni- und quiquibeyaufwärts, 
bei der ich mich ganz der langjährigen Erfahrung Herrn Greilbergers anver­
trauen konnte, war ein für mich ebenso neuartiges wie einmaliges Erlebnis. In 
San Juan Mayu genoß ich die Gastfreundschaft der Herren Varga und Greco, 
in Irupana die von Dr. Apfelbacher, in Huatajata von Herrn Reckling, in Oruro 
und am Poopo-See von Herrn Rüde, in Karahuasi von Herrn Johansson, in 
Rurrenabaque überdies von Herrn Lutsch. Ihnen allen danke ich von Herzen 
ebenso wie den Landsleuten aus La Paz für mannigfache Hilfeleistungen, näm­
lich den Herren Jakob, Golde, Lindner, Kaltofen, Blindhuber vom Colegio 
Marisacl Braun sowie den Herren Lindemann, Wocke emd. Fassl (Obrajes) und 
aus Cochabamba den Herren Hopp, Zischka und Franz Steinbach. Nicht zuletzt 
sei des großen Entgegenkommens aller bolivianischen amtlichen Stellen und 
Behörden gedacht, das eine rasche Erledigung der notwendigen Formalitäten 
zur Folge hatte. Wer erfahren hat, welche Schwierigkeiten es oft bei der Ein­
reise in ein fremdes Land aus dem Wege zu räumen gilt, um endlich mit den 
eigentlichen zoologischen Untersuchungen beginnen zu können, wird den 
bolivianischen amtlichen Stellen Dank und Anerkennung nicht versagen 
können. 

Bei der Bearbeitung meiner Ausbeute haben mich folgende Herren und 
Institute mit Vergleichsmaterial unterstützt: Graf Gyldenstolpe und U. Berg­
ström (Riksmuseum Stockholm: Prof. Dr. Rendahl), Dr. J. Steinbacher (Sencken­
berg-Museum), Dr. G. Diesselhorst (Zoolog. Staatssammlung München). Da mir 
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in Bonn jedes Vergleichsmaterial fehlt, habe ich in München eine Anzahl VOl:. 

Vogelbälgen auf Art- und Rassenzugehörigkeit nachgeprüft und dabei die 
freundliche Hilfe von Dr. Diesselhorst erfahren, die mir auch später stets mit 
gleicher Bereitwilligkeit bei allen noch auftauchenden Fragen zuteil wurde. In 
einigen weiteren Fällen gaben mir Auskunft Prof. Dr. E. Stresemann (Berlin) 
und Dr. J. T. Zimmer (New York). Schließlich möchte ich nicht vergessen, 
dankbar der immerwährenden Hilfe meines Bruders Dr.-Ing. Horst Niet­
hammer zu gedenken, der schon 1950 Bolivien bereiste und - obwohl selbst 
nicht Zoologe - dabei günstige Voraussetzungen für das mir geplante Vor­
haben schuf. 

Die von mir gesammelten Mallophagen wurden freundlicherweise von Herrn 
Prof. Wd. Eichler (Leipzig) bearbeitet. Es ergab sich eine beträchtliche Zahl von 
Neubeschreibungen, von denen einige in E. Titschacks Sammelwerk "Beiträge 
zur Fauna Perus" (Jena, im Druck) veröffentlicht werden. Die anderen finden 
sich in dieser Arbeit jeweils unter der betreffenden Wirtsvogelart (mit Wd. 
EichIer signiert). Allein vor\ den Nonpasseres (die Passeres folgen später) 
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Abb. 1: übersichtskarte von Bolivien mit den wichtigsten im Text erwähnten 
Ortschaften, Gewässern und Gebirgszügen (die Kordillerenketten in dicken Linien). 
@ = meine Sammel- und Beobachtungsplätze. 0 = Orte, an denen icp selbst 
nicht gesammelt habe, die aber in anderem Zusammenhang erwähnt sind. 
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konnte Eichler auf Grund des von mir gesammelten Materials 17 Species und 
3 Subspecies neu ,e r Federlinge erkennen. 

Die Bestimmung einiger bolivianischer Pflanzen (und Beschreibung einer 
neuen Gattung und Art) verdanke ich Herrn Dr. Merxmüller (Botanische 
Staatssammlung München). 

Itinerar. (Abb. 1) 

11.-16.7.1951 Arica/Chile 

17.-26,7. 

27.7.-17.8. 

19,-29.8. 

29.8,-4, 10, 

10. 10,-5. 11. 

6.11.- 12.11. 

18. 11,-3, 12. 

La Paz 

Y u n gas von Po j 0 : 27.7. von La Paz nach Cochabamba. -
28.-31. Cochabamba mit Abstecher zur Lagune Alalay. -­
I. 8. im Auto von Cochabamba bis Pojo - 2.8. von POjo nach 
Karahuasi (Yungas). - 3.-'13.8. Karahuasi. 14.8. zurück 
nach Pojo. - 15.8. zurück nach Cochabamba. - 18.8. zurück 
nach La Paz. 

La P a z : 26. 8. La Cumbre 4600-4800 m. 

Rio Ben i und Rio Q u i q u i bey (250 m): 29. 8. Flug von 
Altiplano nach Rurrenabaque. - 4.9. mit dem Kanoe von 
Rurrenabaque nach Bala. - 7.-10.9. Kanoefahrt beni- und 
quiquibeyaufwärts. - 11 .- 20.9. Standlager im Urwald des 
Quiquibey. - 21.- 22.9. Kanoefahrt stromab bis Bala. -
28.9. Weiterfahrt bis Rurrenabaque. - 5.10. Rückflug nach 
La Paz. -

Y u n gas VOn Ir u pan a : 10. 10. Autofahrt von La Paz über 
La Cumbre, Unduavi, Chaco, Chulumani nach Irupana. --
12.-14. 10. Irupana (1900 m). - 15.-26. 10. San Juan Mayu 
(2000 m). - 26. 10. Rückkehr nach lrupana. - 29. 10.-1. 'J 1. 
Puri (1500 m). - 3,-5. 11. Irupana. 

Neb,elwald v,on Unduavi (3100 m): 12,11. Rückfahrt 
über La Cumbre nach La Paz. 

H u a t a j a t a amT i t i c a c a - See (3800 m): 3. 12. Rückfahrt 
nach La Paz. 

7,-13. 12. 0 r ur 0, Po 0 p 0 - See: 7, 12, von La Paz nach Oruro, -
8. 12. im Auto nach Finca Santa Elena am Ostuf,er des Poopo­
Sees, - 9,-11. 12. Umgebung von Santa Elena und 15 km auf 
der ausgetrockneten Pfanne des Poopo-Sees seeeinwärts. -
12, 12. mit Eisenbahn von P azfia nach Machacamarca und bis 
Abend in neugebEdete Lagune, - 13, 12, Rückfahrt nach La Paz. 

20.-23. 12, C ~ a c a lt a y a (5200)). 

24.-27.12. La Pa z 

28, 12. 51-21.1.52 Rückfahrt über Peru: 28.12. von La Paz mit Eisen­
bahn nach Guaqui, weiter mit Dampfer über Titicaca-See nach 
Puno/Peru; am 29, 12. mit der Eisenbahn bis Arequipa. --
30. 12, Boraxsee Salinas (4000 m). - 31. 12. 51-1. 1. 52 im Auto­
bus von Arequipa nach Lima. - 3, 1. mit Boot der Guano·­
gesellschaft nach der Insel San Lorenzo bei Callao. - 5.-7,1. 
im Auto auf der peruanischen Küstenstraße von Lima über 
Huamay-Trujillo-Casa Grande nach Tambo (500 m). - 9,-10. 1. 
im Auto von Tambo zurück nach Casa Grande und weiter über 
Cayalti-Espinal-Florida in den Urwald von Taulis (1700 m). -
14.-16,1. Rückkehr über Casa Grande-Trujillo nach Lima , --
21. 1. Abfahrt mit Dampfer "Marco Polo" von Callao nach Lima. 
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Gyldenstolpe hat 1945 die Erforschungsgeschichte der bolivianischen 
Vögel geschildert: von den so erfolgreichen Sammelreisen d'Orbignys in 

den ersten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts angefangen, bis zu den 
letzten Aufsammlungen der Expedition Olalla, die 1937-1939 mehr als 

9000 Bälge aus Bolivien für das Riksmuseum Stockholm mitbrachte. Gyl­

denstolpes Zusammenstellung erweckt den Eindruck einer vollständigen 
Aufzählung aller ornithologischen Sammelreisen in Bolivien, weil selbst 

relativ bedeutungslose Unternehmen, die weder neue Beobachtungen noch 

eine größere Zahl von Vogelbälgen ergaben, gewissenhaft chronologisch 
aufgeführt werden. Dieser Eindruck täuscht insofern, als gerade die für 

den Fortschritt unserer systematisch-ornithologischen Kenntnisse bedeu­

tendste Sammlung mit keinem Wort erwähnt wird, nämlich die der Brü­
der Garlepp. Da über diese reiche Ausbeute, die Graf Berlepsch erhielt, 

niemals im Zusammenhang berichtet wurde und Reisewege wie Sammel­

stationen der beiden Brüder nirgendwo veröffentlicht sind, halte ich es 
für angebracht, die erfolgreiche Tätigkeit von Gustav und Otto Garlepp 

dem Schoße der Vergangenheit zu entreißen und sie hier, so gut das heute 
noch möglich ist, zu skizzieren. 

Von der Bedeutung der Garleppschen Vogelsammlungen für die orni­
thologische Systematik und insbesondere für die Erforschung der bolivia­

nischen Ornis kann man sich leicht ein Bild machen, wenn man die Zahl 

der von den Brüdern gesammelten Vögel mit der Anzahl aller bis dahin 
(1900) überhaupt in Bolivien gesammelten Vögel vergleicht: Neben einer 

Reihe von kleineren Kollektionen sind vor allem 3 größere erwähnenswert, 

nämlich die von d'Orbigny mit 1200, Buckley mit 700 und Rusby mit 400 

Bälgen. Die Brüder Garlepp sammelten dagegen etwa 4000 bolivianische 

Vögel, "welche ungefähr 800 Arten repräsentieren. Wohl selten ist eine 

so vollständige und schöne Vogelsammlung in einem tropischen Faunen­

gebiete angelegt worden. Alle Vogelbälge tragen wissenschaftliche Eti­

quetten mit Angaben über Geschlecht, Fundort und Datum und sind in 

ganz hervorragender Weise präpariert" (Berlepsch 1901). Graf Berlepsch 

hat aus dieser reichen Ausbeute nur die species novae, zum geringeren 

Teile auch subspecies novae beschrieben. Bis 1901 betrug ihre Zahl 30, 

unter ihnen die neue Gattung Compsospiza. Später (1907-1912) gab der 

Graf noch 10 weitere bekannt, so daß insgesamt von ihm selbst 40 neue 

Formen aus Bolivien auf Grund der Garleppschen Kollektion beschrieben 

wurden. 

Nach dem Tode von Graf Berlepsch (27. 2. 1915) gelangte die Ausbeute, 

durch Tausch des Grafen etwas zusammengeschmolzen, ins Senckenberg­

Museum nach Frankfurt, wo sie oft von Hellmayr für den "Catalogue 

l 



200 G. Niethammer [ Bonn . . 1 
zool. Bf itr. 

of Birds of the Americas" zu Rate gezogen wurde. Den 2. Weltkrieg hat 
sie hier mit geringer Einbuße überstanden. 

Den Löwenanteil an den bolivianischen Vogelbälgen hatte zweifellos 
Gustav Garlepp, der schon über 4 Jahre vor seinem Bruder Otto in Boli­
vien war und in dieser Zeit bereits mindestens 1600 Vögel an Graf Ber­
lepsch gesandt hatte. Erst 1893 vereinigten sich die beiden Brüder und 
arbeiteten nun gemeinsam in Bolivien an der Vervollständigung der 
Vogelsammlung auf Grund von Richtlinien und Hinweisen des Grafen bis 
zum Jahre 1897. Oft reisten und jagten sie vereint, zeitweise aber auch 
getrennt. 

Nur selten erwähnt Graf Berlepsch in seinen Neubeschreibungen Otto, 
nämlich offenbar nur dann, wenn Otto für sich allein tätig gewesen war. 
Wenn aber beide Brüder gemeinsam a~ gleichen Ort arbeiteten, lief ihre 
Ausbeute unter dem Namen Gustav Garlepp (auch auf den Etiketten). 

Es ist heute schwierig, den Pfaden der beiden Brüder in Bolivien zu 
folgen. Am leichtesten gelingt dies noch für Ottos Reiseweg, da mir hier 
ziemlich vollständige Listen der Vogelbälge mit Fundort und Datum vor­
liegen, die eine chronologische Rekonstruktion seiner Fundorte erlauben 1). 

Von Gustav Garlepp besitze ich nur ein paar Notizen und bin im übrigen 
auf die Daten einiger von ihm gesammelter Bälge ang,ewiesen. Dank der 
freundlichen Auskunft eines seiner Söhne, des Herrn Werner Garlepp, der 
heute in Argentinien lebt, bin ich aber in der Lage, das Leben und die 
Forschungsreisen von Gustav Garlepp in großen Zügen wiederzugeben. 

Gustav Garlepp 

Der ältere Gustav wurde am 24. 7. 1862 in Cörmigk, Kreis Köthen in 
Anhalt, geboren. Nach Abschluß der Realschule von Köthen war Gustav 
eine Zeitlang als Lehrling in einer Oberförsterei, dann als Kassenbeamter 
in der Köthener Kreissparkasse tätig. Doch auch die Kreissparkasse hielt 
ihn nicht lange, denn schon mit 21 Jahren tat er, von Dr. Staudinger in 
Dresden ausgesandt, den Sprung über das große Wasser und betrat 1883 

in Para zum ersten Male amerikanischen Boden. Mit dem "Vizeo" schiffte 
er sich Ende Januar 1884 in Para ein und ging, den Amazonas aufwärts 
fahrend, erst in Fonteboa an Land. Hier suchte er den erfolgreichen 
Entomologen Dr. Hahnel auf, bei dem er 2 Monate blieb, um dann -­
nach der Abreise Dr. HahneIs nach Europa - die Schiffsreise bis Iquitos 
(Peru) fortzusetzen. Nun erst begann Gustavs eigentliche entomologische 
Sammeltätigkeit, auf die er sich vorher unter der Anleitung Dr. HahneIs 
vorbereitet hat (Hahnel hatte jahrelang im Stromgebiet des Amazonas 

Insekten gesammelt). 

1) Herrn Otto Garlepp bin ich für die überlassung der noch vorhandenen Notizbücher 
sehr zu Dank verpflichtet sowie für manchen Hinweis, den er mir aus seiner 
Erinnerung mitgeteilt hat. 
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Neben Insekten stellte Gustav auch Vögeln und Vogeleiern nach, die 

er A. Nehrkorn in Riddagshausen sandte. Die Vogelbälge wurden aus­
nahmslos von Graf Berlepsch untersucht und gelangten zum größten Teil 
in dessen Besitz. Graf Berlepsch berichtet über sie im J. Orn. 1889, p. 97 
und 289 und bringt hier auch nähere Angaben über Reiseroute und 

Sammelstationen Gustavs bis zum Mai 1886. 

Etwa 4 Jahre hat sich Gustav im peruanischen Einzugsbereich des 
Amazonas aufgehalten und zwar an den Flüssen Marafion, Huallaga und 
Ucayali. Dabei ist er tief in die peruanische Kordillere eingedrungen. In 
Huanuco trennten ihn kaum mehr als 250 km von Lima. Einer Bemerkung 

aus den Notizbüchern ist zu 'entnehmen, daß er 1888 die Rückreise von , 
:quitos nach Manaos angetreten hat. Diese führte ihn heim nach Deutsch-

} 

land, wo er aber bereits am 15. 9. des gleichen Jahres den Dampfer 
"Rosario" in Hamburg bestieg, mit dem er am 13. 10. 1888 in Buenos 
Aires landete. Von hier aus reiste er den Rio Parana und Rio Paraguay 

aufwärts bis Descalvado (Matto Grosso) und von da mit Reitochsen irl 

20 Tagen nach Santa Cruz/Bolivien, wo er am 25. 4. 1889 eintraf und 
sogleich auch anfing, Vögel zu sammeln. Seine Kollektion war am 11. 6. 
auf 112 Bälge angewachsen, und bis Ende des Jahres, sogar bis April 1890, 

bEeb er auch in der Umgehung von Santa Cruz (Brueyes 21. 4. 1890). 

Im Mai 1890 drang er - zunächst südwestlich - in die Cordillere ein 
und wandte sich dann westnordwestlich in Richtung auf Cochabamba. 
Einige Fundorte auf den Etiketten seiner Bälge sind: Valle Grande (Mai/ 
Anfang Juni), Sta.Ana (23.6.), Trigal (2.7.), Olgin (oder Holguin : 8. 6. und 
8. 7.), Samaipata (Juli), Vacas (Ende August, Anfang September) und 
Espiritu-Santo (6. 10.). 

1891 sammelte er vor allem (oder ausschließlich?) in den Yungas von 
San Mateo (etwa halbwegs zwischen Santa Cruz und Cochabamba). Von 
Anfang Juli bis Ende August liegen mir viele Bälge vor, aber sein Ad­
enthalt wird hier früher begonnen oder später geendet haben. 

1892 gelangt Gustav, den Yungas westwärts folgend, bis Cocapata (Ort, 
Fluß und Cordillere gleichen Namens nordwestlich von Cochabamba) J). 

Seine Etiketten vom März tragen die Aufschrift Huaillarani (unweit (~oca­
pata), vom April Cocapata, vom Mai San Christobai und vom Juli Que­
brada onda (d. h. tiefes Tal und wird in Bolivien ganz allgemein verwen­
det, ohne daß ich einen Platz in Bolivien ausfindig machen ;wnnte, der 
speziell diesen Namen trägt). Seine Sammlung war schon am 13. 4. 92 ad 
1530 Vögel angewachsen. 

1) Am 17. März 1892 schrieb Gustav aus Cocapata einen Brief an Staudinger, in welchem 
er seine E rlebnisse der letzten 5 Wochen im Hochgebirge (Quellgebiet der Flüsse 
Cotacajes und Altomadli) sehr anschaulich schildert. Dieser, vor allem den Lepidopter­
::llogen interessierende Bericht ist abgedruckt in Iris V, 1892, p. 272-276. 
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Noch im gleichen Jahre trat Gustav wiederum die Heimfahrt nach 
Deutschland über Tucuman (Argentinien) an. 

Am 2. 3. 1893 heiratete er in Dessau Emmy WesseIs und schiffte sich 

mit ihr und seinem jüngeren Bruder Otto am 27. 5. 1893 in Hamburg auf 

der "Tanis" nach Südamerika ein. Diese, seine 3. Amerikareise, führt über 
die Magellanstraße nach Mollendo (Peru) und weiter mit der Eisenbahn 
bis zum Titicaca-See. Der Fährdampfer "Yaravi" bringt die Reisegesell­

schaft nach Chililaya auf bolivianisches Gebiet. Von nun an bleiben die 

Brüder in Bolivien meist vereint, und ich werde weiter unten auf ihren 
Reiseweg und die Sammelstationen der Jahre 1893-1897 zurückkommen. 

Manche der auf den Etiketten von Gustav Garlepp aufgeführten Orts­

namen scheinen heute unauffindbar. Gewiß aber ist, daß er 1889-1892 

noch an manchen weiteren Plätzen gesammelt hat, die ich nicht erwähnt 
habe. Ich glaube indessen, daß seine bolivianische Reiseroute in großen 

Zügen aus dem Gesagten offenbar wird: Sie führte ihn von SO her ins 
Land nach Santa Cruz und in die Yungas von Cochabamba, später von 

Westen über den Titicaca-See auf den Altiplano und in die Yungas von 
La Paz (s. u.) Seinemweitel'en Reiseweg in Bolivien werden wir von nun 

an gemeinsam mit Otto Garlepp folgen . 

Gustav langte am 27. 5. 1897 in Paris an und begab sich über Köthen 

zu Dr. Staudinger nach Dresden, bei dem er 1898 arbeitete. Am 28. 12. 

1900 schiffte er sich zum vierten Male nach Südamerika ein, diesmal mH 
seiner Frau und den drei Kindern, mit denen er am 10. 2. 1901 in Encar­
nacion (Paraguay) anlangte. Er siedelte sich in der deutschen Kolonie 

Hohenau an und fiel dort am 25. 2. 1907 einem Meuchelmörder in Gegen­

wart seiner Frau und seiner 5 Kinder zum Opfer. 

Otto Garlepp 

Der jüngere Otto, am 20. 8. 1864 in Cörmigk, Kreis Köthen, geboren, 

war zunächst in seiner Heimat einige Jahre lang Volksschullehrer. 10 

Jahre nach der ersten Ausreise seines Bruders entschloß auch er sich, als 
Sammler nach Südamerika zu gehen. Zu diesem Zweck nahm er - durch 

Vermittlung seines Bruders? - Verbindung mit Graf Berlepsch auf, der 

ihn für das geplante Unternehmen trefflich vorbereitete: Anfang 1893 

diktierte der Graf dem jungen Otto und dem heimgekehrten Gustav eine 

Gefiederbeschreibung sämtlicher bis dahin bekannter Vogelarten Boliviens 

und der Nachbargebiete in die Feder. Ein Notizbuch mit den Kennzeichen 
von 1226 Arten nahmen Otto und Gustav <lIUS Witzenhausen mit auf die 

Reise, das ihnen in Zukunft in vielen Fällen ermöglichen sollte, die boli­
vianischen Vögel an Ort und Stelle zu bestimmen. 

Am 6. 7. 1893 beginntOtto, der, wie oben erwähnt, mit seinem Bruder 

und seiner Schwägerin Ende Mai 1893 Deutschland verlassen hatte, an 

I 
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der Küste von Chile unter 430 südlicher Breite seine Sammeltätigkeit, 
die ihn schon am 8. 8. 1893 nach Chililaya an den Titicaca-See führt, wo 
vorwiegend Wasservögel (unter ihnen das Riesenbläßhuhn und der Kurz­
flügeltaucher in mehreren Stücken) erbeutet werden, insgesamt 86 Stück. 
Die beiden Brüder sammelten nun meist gemeinsam in Bolivien, wie aus 
den Eintragungen der Bälge in ihr Notizbuch hervorgeht. Die Etiketten 
lauten aber stets auf den Namen Gustavs, der offenbar als der Erfahrenere 
die Leitung übernahm. 

Am 26. 8. 1893 sammelten sie in Achacachi und vom 29. 8. bis 13. 9. 

1893 in Chicani, einem Landgut nordöstlich La Paz, 104 Vögel, darunter 
eine Merg.anetta. Über Hachacachi (18. 9.: 6 Bälge) erreichten sie am 
26. 9. La Paz, wo wiederum sogleich .eine Vogelsammlung angelegt wurde, 
die in einem knappen Monat' 146 Bälge einbrachte. 

Am 25.10.1893 wurden auf dem Wege nach den Yungas bei Überschrei­
ten der Cumbre einige typische Cordillerenvögel erbeutet (Diuca , Musci­

saxicola) und am 28. 10. wird das Standquartier in Chaco (an der Yunga­
straße unterhalb Unduavi in 1952 m Höhe) aufgeschlagen. Bis zum 17. 7. 

1894 bliebt dieser am Unduavifluß gelegene, von dichten Yungaswäldern 
eingefaßte Platz ein ergiebiger Jagdgrund, der den Brüdern 386 Vogelbälge 
beschert, darunter nicht weniger als 31 der schönen Inka-Kolibris und 
einige Novitäten. 

Am 21. 7. geht es etwa 30 km weiter talwärts bis Omeja bei Pu ente de 
Chupe. Das Sammeln erstreckt sich von Omeja auch auf die Nachbar­
plätze Pasana (= Chuchurapini, etwa 3000 m) und Tanampaya. Ende Ok­
tober 1894 verläßt man dies Gebiet mit 185 Bälgen und kehrt nach La 
Paz zurück, wo vom 19. 11. bis 4. 1. 1895 55 weitere Vögel in Obrajes der 
Kollektion zugefügt werden. 

Nun trennen sich aber die Wege der Brüder für das ganze Jahr 1895. 

Während Gustav sein Lage·r in Iquico (3500 m) am Nordosthang des 
Illimani aufschlägt und vom 15. 1. bis 5. 4. 1895 hi'er 155 Bälge sammelt 
(darunter die ersten 5 Idiopsar brachyurus), wendet sich Otto, nachdem 
er Gustav zunächst nach Iquico begleitet hatte, naCh) den Yungas von 
Coroico und weilt hier vom 15. 2. bis 3. 11. 1895 (Fundorte Suapi, Coroic0, 
Farifias, Songo 1000 m), vom 24. 12. 1895 bis 23. 1. 1896 in Cillutincara 

(3000 m), bis März 1896 in San Antonio und schließlich wieder bis Anfang ' 
Mai in Songo, wobei ihm die Entdeckung von "CaIliste sophiae Bpsch." 
glückte. 

Inzwischen hat Gustav Iquico verlassen und sich am 24. 5. 1895 in San 
Antonio de Chicalulu eingestellt, wo er bis Anfang 1896 bleibt. Die Aus­
beute von Gustav beträgt jetzt 152 in San Antonio, die von Otto 142 Bälge 
(Suapi) zuzüglich sicher ebensovieler aus Songo. 

Von San Antonio aus haben offenbar heide Brüder gemeinsam die 

14 

-



~. 

204 G. Niethammer [ Bonn. 
zoo!. Beitr. 

Rückreise angetreten, die sie zunächst am 29. 5. 1896 nach Unduavi führt. 
Bis zum 12. 6. 1896 erlegten sie hier 48 Vögel, darunter 6 Iridosornis 

jelskii. 
Ein Abstecher nach Sandillani (2020 m), das etwa 20 km weiter nord­

nordöstlich liegt, brachte ihnen vom 15. 6. bis 17. 8. 1896 177 Bälge ein. 
In Unduavi sammelte man auf dem Rückwege vom 3. bis 14. 9. nur 9 Vö­

gel, darunter aber 6 Idiopsar brachyurus. 

Vom 3. 10. 1896 an finden sich Balgeintragungen aus La Esperanza am 
Fuße des Sajama in über 4000 m. Hier arbeitete Gustav zunächst allein. 
Otto brach erst am 21. 4. 1897 von La Paz aus nach La Esperanza auf 
und erreichte diesen Ort über Coniri, Corocoro und Chillagua am 25. 4. 
1897. Er löste nun Gustav ab , der am 26. 4. 1897 die Heimfahrt über Lima 

J 
und Panama n ach Köthen antrat und damit seiner Frau folgte, die bereits 
am 16. 5. 1896 in Mollendo das Schiff bestiegen hatte. Herr Otto Garlepp 
teilte mir brieflich mit, daß er von seinem Bruder auf La Esperanza auf­
merksam gemacht worden sei, und daß sich dessen Hinweis auf diesen 
Platz als einen ergiebigen Jagdgrund voll und ganz bestätigt hat. Er habe 
dort "viel gesammelt, sowohl an allerlei kleinen Vögeln als auch einige 
Strauße, die von den dortigen Indianern in die von ihnen aufgestellten 
Schlingen getrieben wurden. Auch SarcorhamJhus ist da zu ködern. " Von 
Anfang Oktober 1896 an und dann besonders von Anfang Mai bis zum 
13. Juli 1897 wurden in Esperanza 171 Vögel gesammelt. 

Am 15. 7. 97 geht Otto zurück nach La Paz, am 28. 7. nach Unduavl, 
am 29. 7. nach San Antonio, am 30. 7. nach Sandillani und am 31. 7. wieder 
zurück nach Unduavi und am 1. 8. nach La Paz. Am 6. 8. verläßt er La Paz 

schon wieder, diesmal für lange Zeit, denn die Reise führt ihn über den 
Titicaca-See nach Puno (Peru), wo er am 9. 8. bereits die Zollgrenzen 
passiert und sich dann nach Cuzco wendet. Bis zum 7. 8. 1899 sammelte 
Otto in Peru 957 Bälge - , ohne seinen Bruder, der nur bei seiner ersten 
Amerikareise auf dem Amazonas bis Peru gelangte. 

Spätere Reisen Ottos nach Bolivien (1906-1908) verfolgten wohl aus­
schließlich entomologische Ziele. Ich habe weder in seinen Aufzeichnungen 
noch in Museen Hinweise gefunden, daß er dann noch Vögel gesammelt 
hat. Er tat dies aber noch außerhalb Boliviens und ich entnehme seinen 
Notizen, daß er dabei 1907/08 auch in Chile und Argentinien, 1911/12 in 
Panama und Costarica gewesen ist. Außerdem tat er sich in Columbien 
mit dem vor allem entomologisch berühmt gewordenen Sammler Fassl 
zusammen. Otto sammelte in Columbien nur Schmetterlinge, Fassl hin­
gegen hatte schon vorher eine beachtliche Anzahl sehr gut etikettierter 
Vögel gebalgt und an Staudinger geschickt, von dem sie O. Kleinschmidt 
kaufte und später dem Museum Koenig in Bonn überließ (s. Kleinschmidt, 
Katalog meiner ornith. Sammlung). Fassl wurde vom 1. Weltkrieg in 
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seiner österreichischen Heimat überrascht, ging aber nach dem Kriege 

auf neue Sammelreisen aus, die für ihn sehr bald ein tragisches Ende 

nahmen. Er starb 1920 am Gelbfieber in Brasilien. Sein Bruder, der heute 
noch in Obrajes bei La Paz lebt, bewahrt eine Fotografie auf, die Otto 

Garlepp und Fass.l in Kolumbien zeigen, aufgenommen von Augusto 

Schimmer in Bogota. 

Otto Garlepp erfreut sich noch heute im hohen Alter von 89 Jahren 

körperlicher und geistiger Rüstigkeit und lebt in seiner Heimat Köthen in 

Anhalt, Magdeburger Straße 42. 

Es würde zu weit führen, hier ein Verzeichnis aller durch die Garlepps 

entdeckten Species und Subspecies novae folgen zu lassen, denn ihrer 

ist eine große Zahl. Die meisten von ihnen gesammelten Vögel wurden 
durch Graf Berlepsch bearbe'itet, der eine gute Reihe der nEmen Formen 

den Garlepps gewidmet hat. Noch viel größer ist naturgemäß die Aus­

beute an Novitäten bei den Schmetterlingen, die wohl hauptsächlich von 

Staudinger und Lord Rothschild beschrieben worden sind. Hier würden 

allein die "garleppi-" und "gnstavi-Formen" eine lange Liste ausmachen. 
Es sei nur als ein Beispiel für den Sammeleifer der Brüder die erhalten gebltebene 

Aufstellung von Otto Garlepp über die Ausbeute seines ersten Sammeljahres, nämlich 
1894, gebracht, wobei die Ausbeute von Gustav nicht ein@eschlossen ist. 
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Ja'nuar 3335 505 11 21 12 

Februa r 2850 517 18 31 9 
März 3390 670 17 91 12 

Apr il 55 2046 1710 155 127 

Mai 67 1713 122 8 29 

Juni 116 347 99 10 20 

Juli 115 1059 43 4 65 

August 67 2488 22 2 141 

September 38 1809 142 302 

Oktober 29 951 1155 30 230 

November Otto hat Malaria, Gustav arbeitet allein 
Dezember 54 1 1 116 31 47 

Insgesamt 542 7 6 20104 4956 266 110 46 

Über die zonale Gliederung des mittleren Bolivien 

Bolivien liegt im Knick der Anden, die etwa bei 18° südlicher Breite 
(zwischen Arica und Santa Cruz) ihre größte Breite erreichen, nämlich 

rund 800 km. Das liegt daran, daß hier die bolivianische Ostkordillere 

einen starken Ast (zwischen Cochabamba und Santa Cruz) nach OSO ent­

sendet und gleichzeitig, parallel zur Westkordillere, weiter nach Süden 
streicht (Cordillera de los Frailes und C. de Lipez). 

1) Die von den B r üdern Garlepp gesammelten Eie r gelang ten zum größten Teil in den 
Besi tz des Polizeirates Kusche! in Guhrau/Schlesien (gestorben 1909). Dessen e rste 
Sammlung kam in das Museum D!1esden, die zwe ite an Graf Seilern in Groß-Luckow. 
Im Nehrkorn-Katalog is t Garlepp nur bei 3 bolivianischen Arten als Sammler erwähnt. 
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Im Gegensatz 7.:U den nördlichen And'enländern Peru, Ecuador und 
Columbien treten in Bolivien West- und Ostkordillere in 2 deutlich ge­
schiedenen Höhenketten weit auseinander und schließen zwischen sich eine 
abflußlose Hochebene, den rund 4000 m hohen und etwa 200 km breiten 
Altiplano ein (mit Titicaca- und Poopo-See). 

Tiergeographisch von höchster Bedeutung ist die Wirkung der Ost­
kordillere als ausgesprochene Klimascheide (Abb. 2). Die Gebirgsmauer 

Abb. 2: Verteilung der Niederschläge (Jahresmittel). Nach ügilvie 1922. 

fängt die von 0 heranziehenden Regenwolken auf und bewirkt ihren 
Niederschlag am Ostabhang, sie verhindert dadurch den Einzug feuchter 
Luftmassen in das innerbolivianische Gebirgsland. Während also der Ost­
abfall dieses Kordillerenzuges in den Genuß überreicher Regen gelangt 
und sich in einem üppigen Vegetationsgürtel hüllt, wird das ganze Ge­
birgsland westlich des Kammes der Ostkordillere (also der Altiplano) dem 
Einfluß der pazifischen Winde überlassen. Diese aber, über dem Hum­
boldtstrom abgekühlt, erwärmen sich über Land und bringen daher keine 
bzw. in höheren Lagen nur geringe Niederschläge. - Das Gegenstück 
hierzu finden wir in Südwestafrika unter gleicher südlicher Breite, wo der 
kalte Benguella-Strom dieselbe Wirkung auf das Klima der Küste aus­
übt: Hier wie da ist die Küste zur Wüste geworden. 

Legt man einen Querschnitt durch Bolivien etwa auf der Höhe von 
La Paz (Abb. 3), so scheidet sich sehr scharf di'e trockene vegetationsarme 
Westseite (Küstenwüste, Westkordillere, Altiplano) von der feuchten und 
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Abb. 3: Querschnitt durch die Anden vom Pazifik bis zum bolivianischen Tiefland,etwa 
auf dem 160 südlicher Breite (nördlich La Paz). Die von 0 anbrandenden Regenwolken 
prallen auf die Ostkordillere und entladen sich an den Steilhängen, wo die überaus 
reichen Niederschläge die üppige Yungas-Vegetation ins Leben rufen. 

üppigen Ostseite (Ostabfall der Ostkordillere). Nur diese Ostseite ist ver­
gleichbar in bezug auf die Einteilung in Lebenszonen bzw. Höhenstufen 
mit der von Chapman für ganz Columbien und Ecuador, nämlich Ost­
und Westseite, ermittelten Gliederung. In Columbien und Ecuador ist das 
Gebirge auf allen Seiten von feuchten Wäldern eingerahmt, in Peru und 
Bolivien dagegen steht der feuchten Waldabdachung im Osten die Wüste 
im Westen gegenüber. 

Abb. 4: Vegetationsgebiete des mittleren und nördlichen bolivianischen Gebirgslandes 
(nach Troll). - 1. Immergrüne Waldregion der Yungas, mit Kautschukwäldern in der 
Tiefe, Chinarindenbeständen, Koka- und Kaffeebau in mittleren und Nebelwald in de\l 
hohen Lagen. - 2. Sommergrüner Urwald (Monsunwald) Südostboliviens (kein Koka~ 
und Kaffeebau, aber Hauptgebiet des Tabak- und Ajibaues). - 3. Feuchte Bergweiden 
und Grasfluren in den Hochlagen der östlichen Anden. - 4. Trockene Hochflächen des 
südostbolivianischen Berglandes (niederes Punaland) mit Zwergbusch.vegetation. 
5. Nordchilenische Wüste. - 6. Titicaca-Hochland, dessen bebautes und dicht besiedeltes 
Land in der Umgebung des Sees mit Kreuzen gekenn",eichnet ist. - 7. Südlicher Altiplano 
mH Tolaheide, Ichusteppe, Salzseen, Salaren und lokalen Bewässerungskulturen. 
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Die Kette der Ostkordillere ist als so ausgesprochene Klimascheide 
naturgemäß auch eine Grenze für viele Vogelarten, -gattungen und sogar 
-familien. Sie ist keine historisch, sondern fast ausschließlich ökologisch 
bedingte Grenze, an der von Osten her alle typischen Waldbewohner, 
von W.esten her viele Steppenbewohner haltmachen. 

Folgende Vogelfamilien, die zum Teil auf dem Osthang weit verbreitet 
und zum Teil am Fuße der Anden besonders vielfältig en twickelt sind, 
dringen nicht über die Ostkordillere nach Westen vor: 

Cracidae 
Phasianidae 
Op isthocomidae 
Aramidae 
Psophiidae 
Eurypygidae 
Jacanidae 
Rynchopidae 
Cuculidae 
s t eatornitidae 
Nyctib ü dae 
Caprimulgida,e 
T r ogonidae 
A lcedinidae 
Momotidae 
G albulidae 
Bucconidae 

J 

Capitonidae 
Ramphastidae 
Conopophagidae 
Formicariidae 
D endrocolaptidae 
Pipridae 
Cotingidae 
Corvida e 
Cinclidae 
Sylviidae 
Vireonidae 
Vireolaniidae 
Cyclarhidae 
Parulidae 
Tersinidae 
Catamblyrhynchidae 

Überdies sind die bei den großen Familien der Tyrannen und Tangaren 
fast ausschließlich (mit sehr vielen Arten) auf der Ostseite der Anden, 
aber nur mit ganz wenigen Formen auf der Westseite vertreten. 

Mit Ausnahme der Thinocoriden sind dagegen alle Familien des 
bolivianischen Hochlandes westlich der Cordillera Real auch auf dem Ost­
hang und am Fuße der Anden vertreten, abgesehen von Bewohnern großer 
Steppen (Rheidae) oder der Salzseen (Phoenicopteridae, Recurvirostridael. 
Am zahlreichsten sind auf der Westseite die Furnariidae und Fringillidae. ... 

Die Zusammenstellung soll die einschneidende Grenze, die durch die 
Mauer der Cordillera Real gezogen ist, veranschaulichen und zeigen, 
welche Typen- und Formenmannigfaltigkeit in den Yungas den vogel­
armen Steppen westlich der Cordillera Real gegenüberstehen bzw. nahe 
benachbart sind - in der Luftlinie 40-200 km. 

Der feuchte, vegetationsreiche Andenhang im NO bis zur Gebirgsecke 
bei Santa Cruz wird als Yungasregion bezeichnet. Diese Region heißt 
auf der Höhe von La Paz "Yungas von La Paz", sie verschmälert sich nach 
S bzw. SO zu den Yungas von Cochabamba und Pojo und grenzt bei Santa 
Cruz an die sich südlich anschließenden sommergrünen Monsunwälder 
(Abb. 4). 

Über den Yungas, d. h. über der Waldregion, vermittelt zu den unwirt­
lichen Schneegebieten des Andenkammes eine Graszone, die in Bolivien 

li 
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nur schmal, aber dennoch nichts anderes als die südliche Fortsetzung der 

Paramozone Columbiens und Ecuadors ist. 

Die Yungas gliedern sich auf der Grundlage von Klima und Vegetation 

in 3 Höhenstufen, die den Chapmanschen tropical, subtropical und tempe­

rate zone der nördlichen Andenländer entsprechen: 

Tropische Zone (Montafia) = das Tiefland vom Fuße der Anden bis 

etwa 1000 m Höhe. 

Subtropische Zone (Medio Yungas) = 1000-2500 m. 

Nebelwald (Ceja de Montafia) = 2500-3500 m. 

An diese Yungasregionen, deren gemeinsames Kennzeichen Wald ist, 

schließen sich die Grasfluren (Paramo Zone) in 3500-4500 man. 

BoIivi~n 

(nach Troll, Herzog u. a.) 

Tropische Zone 150-1000 m (1700 m) 

Subtropische 1000-2500 m (2800 m) 
Zone 
(Medio Yungas) 
Nebelwald 2500-3400 m (3500 m) 
(Ceja) 

Paramo Zone 3400-4500 m 

Ecuador Columbien 

(nach Chapmann) (nach Chapmann u. 
M. de Schauensee) 

tropical 0-1500 m l ) 0-1500 m 
zone 
subtropical -2700 m 1500-2600 m 
zone 

temperate 2700-3600 m 2600-3400 m 
zone 
(humid division)2) 
paramo zone 3400-4700 m 

3400 (3600)-4600 m 

Die 3 Yungas--Zonen lassen sich wie folgt charakterisieren: 

Tropische Zone: warm und feucht, niederschlagsreich. Stufe der Pal­

men, des Kakaobaumes und der Kautschukbäume. Die Flüsse der tieferen 

Zone können mit Flößen befahren werden. Es herrschen hohe Bäume mit 

weitausladenden dichten Kronen, die ein Halbdunkel am Grunde ~nd 

weniger dichten Unterwuchs verursachen. 

Subtropische Zone: feucht und warm, nur in den höheren Lagen treten 

im Winter Fröste auf. Wald sehr dicht, mit Baumfarnen und bananen­

ähnlichen Cannaceen durchsetzt, liefert Chinarinde. Flüsse wild und 

unbefahrbar. Eine dichtbesiedeIte, intensiv kultivierte Mittelzone, volks­

tümlich als Yungas bezeichnet, fällt in eine trockenere Längszone des 

Gebirges. Sie ist das Hauptanbaugebiet von Koka und Kaffee, daneben 

auch von Zuckerrohr, Reis, Bananen und anderen tropischen Früchten. 

Nebelwald: kühl und schattig, da fast durchweg in Wolken und Nebel 

gehüllt, äußerst niederschlagsreich und feucht. Durch Ericaceen, Myrta­

ceen, viele Epiphyten, besonders astsitzende Orchideen, Bromelien, Flech-

1) Nur Ostseite der Anden, auf der Westseite reicht die "tropical zone" in Ecuador nur 
bis 1200 m. 

2) Auch für die "arid division" der temperate zone gibt Chapman 2700-3600 man. 

-
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ten, Moose und Farne ausgezeichnet. Sehr dichlt. Gegen die Grasfluren 
nach oben schließt der Nebelwald oft wie eine Mauer ab. Die Bäche er­
gießen sich in wildem Sturz talwärts. 

Diese Einteilung ist nur sehr schematisch. In Wirklichkeit sind die 
Zonen vielfach ineinander verzahnt, und trockene Zonen wechseln häufig 
mit ,extrem feuchten, so daß auch in der Pflanzendecke eine oft mosaik­

artige Aufteilung bewirkt wird. 

Im groben unterscheiden sich die Yungas von La Paz und Cochabamba 
in zweierlei Hinsicht: die letzteren sind noch niederschlagsreicher, die 
Wälder noch dichter, fast undurchdringlich. 

Der Biotop . meiner Sammel- und Beobachtungsgebiete1) 

Das Benigebiet (etwa 250 m): das Dorf Rurrenabaque liegt 230 m über 
dem Meere gerade dort, wo der Beni den letzten Höhenzug am Fuße der 
Anden durchbricht und in die weite Ebene eintritt. (Abb. 5). Flußaufwärts 
gelangte ich, nachdem die Felsenenge des Durchbruches hinter mir lag, 
in eine weite, nur in der Ferne von Höhenzügen begrenzte Ebene. Etwa 
15 km weiter näherte sich einer dieser Gebirgsriegel, den der Fluß wieder­
um durchsägt hatte. Hier ist auf den Karten der Name Bala verzeichnet, 
und dieser Fleck ist erkenntlich nur durch Holzhaus und Plantage des 
Österreichers Greilberger, der von hier aus die weiter stromauf liegenden 
Urwälder auf Edelhölzer ausbeutet. Mein Weg führte mich auch durch 
den zweit'en Gebirgsriegel (Abb. 6) weiter beniaufwärts bis zur Einmün­
dung des Rio Quiquibey, in den hinein unser Kanoe gesteuert (Abb . 7) 
und nach 3tägiger Fahrt etwa 60 km von der Mündung entfernt am Ufer 
festgemacht wurde. Vom 10. bis 22. 9. hatte ich hier im Urwald mein 
Standlager (Abb. 8-10), dann wurde die Rückfahrt angetreten, die, in 
Bala einige Tage unterbrochen, am 28. 9. wieder nach Rurrenabaque 
führte. 

Das ganze Flußgebiet zwischen Rurrenabaque und dem Standlager 
Quiquibey ist recht einheitlich, nämlich Urwald der Tiefebene, der nur 
durch die genannten Höhenzüge unterbrochen wird. Das Gebiet grenzt 
nach Lage, Klima, Vegetation und Fauna die Yungas gegen die Hylaea 
Amazoniens ab, es ist also ein Mischgebiet, dessen Schwerpunkt aber auf 
Elementen der Hylaea liegt, wogegen solche der eigentlichen Yungas­
region bedeutend zurücktreten. 

In bezug al.J.f die Vogelwelt sieht die Artenliste der Yungas ganz anders 

aus wie diejenige des mittleren Benitieflandes, und es gibt nur relativ 
wenige, beiden Zonen gemeinsame Formen. Zu diesen gehören z. B. 
Troglodytes musculus, Thraupis sayaca, Ramphocelus carbo, Piaya cayana, 

Corvus cyanomelas, Hydropsalis brasiliana furcifera u. a. 

1) Auf das Klima dieser Biotope gehe ich näher im Kapitel "Brutzeit" ein. s. S. 34 ff. 

... 
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Nur im Beni-Tiefland und nicht in den Yungas leben einige arten arme 
Familien (z. T. nur aus einer Gattung bestehend): Opisthocomus, Ar-amus, 
Psophia, Eurypyga, Jacana, Rynchops, Alcedinidae, Galbulidae. Andere 
sind hier viel arten- und individuenreicher als in den eigentlichen Yungas: 
z. B. Psittacidae, Caprimulgidae, Trogonidae, Momotidae, Bucconidae, 
Ramphastidae, Formicariidae, Cotingidae. 

Oft sind innerhalb der einZielnen Familien Arten oder Gattungen der 
Tieflandzone durch andere in der Yungaszone vertreten, wie etwa Capito 
niger durch C. versicolor. 

Nach N über das von mir bereiste Gebiet hinaus wird der Einfluß der 
amazonischen Hylaea noch stärker, wie man aus Gyldenstolpes Bearbei­
tung der Ornis des unteren Beni entnehmen kann. Aber schon bei Rurren­
abaque ist das Zurückweich~n bzw. Fehlen der eigentlichen Yungasele­
mente so offensichtlich, daß tiergeographisch gesehen das Gebiet des mitt­
leren Beni und Quiquibey sich sehr scharf von den Yungas absetzt. Dafür 

sei hier als Beispiel der Flußlauf mit seiner Begleitornis angeführt: Die 
sauerstoffreichen wilden Gebirgsbäche und -flüsse sind im Quiquibey­
und Benigebiet gebändigt und fließen (außerhalb der Regenzeit) so träge, 
daß sie gut mit Kanoes zu befahren sind. Das Wasser hat sich stark er­
wärmt (Mitte September bei Tage 26-28° C) . Die Repräsentanten der 
Yungagewässer (Merganetta, Cinclus, Serpophaga und auch Sayornis 
nigricans) fehlen unten völlig, dafür aber sind hier die folgenden, den 
Yungas fehlenden Arten eng an den Fluß gebunden: Die Reiher Leuco­
phoyx thula, Pilherodias pileatus, Casmerodius albus, die Eisvögel Ceryle 
torquata, ChIoroceryle americana und amazona, die Orinokogans und 
Moschusente, die Limicolen Hoploxypterus cayanus und Charadrius coI­
Iaris, die Seeschwalben Phaetusa simplex und Sterna superciIiaris, die 
Flußnachtschwalbe Chordeiles rupestris, der Tyrann Ochthorms littoralis, 
der Fink Myospiza aurifrons und schließlich auch die Schwalben Stelgi­
dopteryx ruficollis, Atticora fasciata und Iridoprocne aIbiventer. 

Yungas von Pojo, Karahuasi (2000 m): Das Dorf Pojo liegt in 2000 m 
Böhe im Trockenbusch des bolivianischen Gebirgslandes etwa halbwegs 
zwischen Cochabamba und Santa Cruz. Hart nördlich führt in Sichtweite 
auf dem etwa 3000 m hohen Kamm eines west-östlich streichenden Ge­
birgszuges die Grenze, die dieses trockene Gebirgsland von den feuchten 
Yungaswäldern scheidet. Die Yungas-Wolken bleiben auf diesem Kamm 
hängen, der dicht mit den Nadelbäumen Podocarpus montanus bestanden 
ist. Das Dorf Pojo selbst liegt also schon im Regenschatten und erfreut 
sich gewöhnlich des herrlichsten Sonnenscheines, wenn sich bis in wenige 
Kilometer Entfernung die über den Yungas lagernde Wolkendecke heran­
schiebt, aber den erwähnten Gebirgskamm nicht hinter sich läßt, sondern 

wie eine Mauer den ganzen Tag über hier stehenbleibt. Und genau so 

-
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weit wie diese Wolkenwand reicht, dehnen sich auch von N her die uner­
meßlichen dichten Yungaswälder (Abb. 11), dann beginnt unter dem 
freien Himmel der Trockenbusch des bolivianischen Gebirgslandes, das 
von den zwei östlichen Kordillerenzügen begrenzt wird. 

Die scharf markierte Klimascheide bewirkt a~so eine ebenso deutliche 
Vegetationsgrenze, deren Folge auch eine ökologisch bedingte Faunen­
grenze ist. Eine Wanderung über das "Grenzgebirge " zeigt dies recht deut­
lich: manche Vogelfamilien finden sich nur in der einen Zone, wie z. B. 
in den Wäldern Tukane, Trogons, Wasseramseln usw.; die meisten Fa­
milien sind in beiden Zonen durch verschiedene Arten vertreten: Amoro­

psittaca aymara geht als einer der häufigsten Vögel bei Pojo nicht in den 
Wald, Pionus sordidus corallinus als häufigster Waldpapagei läßt sich 
nicht im Trockenbusch blicken risw. 

Als ich, von Pojo kommend, den 3000 m hohen Paß erreichte und mich 
nun unmittelbar unter der Wolkendecke befand, bot sich mir zum ersten 
Male jene einzigartige Fernsicht auf die Yungas. Soweit das Auge reicht, 
dehnt sich das sattgrüne, von NebeIfetzen belebte Meer der Wälder, über 
dem luftige Wolken segeln, ein einziges geschlossenes Laubdach, das nur 
auf manchen Höhenrücken die scharfen Konturen der Felsen preisgibt. 
Hier hinab führt der Weg auf schmalem ausgehauenem Pfad, von Urwald­
mauern flankiert, die kein Eindringen ohne Machete gestatten. Über mir 
schließt sich das Laubdach zu einem Tunnel, und ich wandere talwärts 
im Dämmerlicht des Urwaldes, auf weichem, gepolstertem Boden, von 
bunten und düstergefärbten Schmetterlingen umgaukelt. Tiefe Stille ist 
mein Begleiter geworden, der mich nur verläßt, wenn Pionus sordidus 

irgendwo aufkreischt, umherziehende Kleinvögelschwärme sich lockend 
durch Geäst und Kronen der Bäume tummeln oder eine Quelle im Ver­
borgenen gluckert. 

Der Pfad mündet unversehens bei 1800 m auf eine Lichtung, die zur 
Errichtung eines Sägewerkes frisch gerodet ist (Abb. 12). Man hat es nur 
auf Walnußbäume abgesehen, die hier zahlreich und als wahre Riesen den 
Wald durchsetzen, mit hartschaligen Nüssen, die viel größer als unsere 
europäischen Walnüsse sind. 

Auf der Lichtung selbst läßt sich kaum ein Vogel blicken. Doch in 
einem frisch angelegten Gemüsegärtchen stellt sich regelmäßig die Amsel 
Turdus serranus ein, deren "Verstädterung" also hier dem Einzug der 
menschlichen Zivilisation auf dem Fuße folgt. 

3. bis 14. 8. : Das Wetter war in diesen Tagen auffallend sonnig und 
niederschlagsfrei, bei großen täglichen Temperaturschwankungen, wie es 
nur um diese Jahreszeit (Trockenzeit = Winter) sein kann. Am 4. 8. Mini­
mum nachts 4,5 0 C, Maximum am Nachmittag 170 C. Am 9. 8. war am 

Morgen die ganze Lichtung bereift, um 7 Uhr maß ich am Bach + 10 C (bei 
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einer Wassertemperatur von 8° C). Der Urwald war hier so dicht und das 
Unterholz so undurchdringlich, daß ich mir meinen Weg nur mühsam mit 
der Machete bahnen konnte. Viel besser ging es in den um diese Jahres­
zeit wasserarmen Bächen vorwärts, die in großer Zahl den Wald zerfräst 
hatten. Aus jeder Gebirgsfalte strömte so ein Bächlein mit kristallklaren 
·Wassern hervor und vereinigte sich mit einem Gebirgsflüßchen, dem Rio 
Sipacollo (Abb. 13). Die Ufer und oft auch kleine Inseln im Bachbett 
waren meist mit Erlen bestanden, unter denen sich ein dichter Unter­
wuchsgürtel von Cannaceen, Holunder und anderem Strauchwerk entfaltet 
hatte, auf den sterilsten Geröllufern von hohen Cyperaceen abgelöst. Die 
grüne Urwaldmauer, die am Ufer der Bäche senkrecht emporstieg, hatte 
sich an ihrem Sockel vielfarbig geschmückt mit hohen gelb- und rotblü­
henden Tibouchina-Stauden {Malacostomaceae), den großen roten Blüten 
von Beloperone nu da (Acanthaceae) und Abutilon molle (Malvaceae), 
Kompositen wie die gelbe Senecio castaneaefolius und Vernonina-Ar­

ten und viele andere mehr. Ihre überhängenden Blütenständ~ spiegelten 
sich im glasklaren Gebirgswasser und lockten eine bunte Gesellschaft 
von Kolibris an, die wie Insekten im Schwirrflug über dem Wasser auf 
und niedertanzten. 

Auch zahlreiche andere Vögel wie Coerebiden, Tyrannen, Paruliden 
gingen hier auf Blütenbesuch und Insektenfang aus. Das Bachbett selbst 
aber hatte nur wenige Arten als seine treuen Begleiter; zwei von ihnen 
holen sich ihre ganze Nahrung aus dem Wasser: Merganetta armata und 
Cinclus. Fraßen diese die Larven von Wasserinsekten, so hielten sich die 
heiden Tyrannen Serpophaga cinerea und Sayornis nigricans an die Ima­
gines, wobei der erste dicht über dem Wasser jagt und von Stein zu Stein 
fliegt, Sayornis dagegen auch höhere Luftsprünge unternimmt. Damit 
ist die Liste der streng an das Bachbett gebundenen Arten schon geschlos­
sen. Im Bodengenist des Ufers huschten vor allem Lochmias nemafura, 

Troglodytes solstitialis und Atlapetes rufinucha umher. Lochmias entfernt 
sich nicht vom Ufer, Troglodytes und AHapetes dagegen kann man trotz 
deutlicher Bevorzugung der Bachufer auch weitab von allen Gewässern 
beobachten. 

Der Urwald selbst beherbergt eine bunte Fülle der Vögel aus den ver­
schiedensten Familien. Im August waren sie aber keineswegs gleichmäßig 
über den Wald verteilt, da zumindest die meisten Kleinvögel schwarm­

weise durch das Geäst streiften. Oft herrscht hier Totenstille, dann wieder 
sieht man sich unversehens von einer wispernden, zirpenden und pfeifen­
den Vogelgesellschaft umgeben, die an Blatt und Blüte, Flechten, Rinde 
und im Fallaub stochert und hundert Ästchen in Bewegung setzt. Wald­
sänger wie Basileuterus signatus und tristriatus, die Tangaren Hemis­

pingus melanotis, Chlorospingus ophtalmicus, Calliste x,anthocephala, 
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Thraupis cyanocephala sind tonangebend, der Zuckervogel Conirostrum 

albifrons, der Baumsteiger Lepidocolaptes lacrymiger und Margarorrds 

squamigera gesellen sich ihnen bei. Unmöglich, sie alle so rasch zu erken­
nen, die da in kurz'em Flatter- und Hüpfflug von Ast zu Ast, von Ba:um­
krone zu Baumkrone hasten und wenige Minuten später schon wieder 
aus dem beschränkten Gesichtsfeld des Beobachters entschwunden sind. 
Wieder herrscht Grabesstille, in der das Ohr nur das sanfte Anstreifen 
der hin und wieder fallenden Blätter am Gelaub und das zarte Aufsetzen 
auf dem Boden vernimmt. 

Yungas von Irupana, San Juan Mayu (2000 m), Puri (1500 m): Das 
große und alte Indianerdorf Irupana liegt wie Pojo knapp 2000 m hoch, 
aber mitten in den Yungas von La Paz oder den Süd-Yungas auf einer 
Terrasse, die eine Fernsicht bis Clfulumani gestattet, hinweg über tief­
gründige Täler, deren Sohle im dichten Wald und Gebüsch verborgen 
bleibt, und über kultivierte Hänge, buschbestandene Hügelketten bis zu 
den fernen dunklen Wäldern von Forestal. Nach S zu aber wird die Aus­
sicht durch einen steilansteigenden Höhenzug gesperrt an dem - auf 
einem Absatz - das Dorf gebaut ist. Nach W dagegen schweift 
das Auge weit über tiefeingeschnittene Täler und waldbedeckte Berg­
sättel und - wenn das Wetter sichtig ist - bis hinauf zu den weißen 
Gipfeln der Schneekordillere. Im 0 wird Irupana von einem dichtbewal­
deten Höhenzug eingerahmt, in dem - 20 km entfernt - das vielgenannte 
Sägewerk San Juan Mayu liegt. So ist Irupana mit eigener beherrschender 
Höhenlage doch in einen riesigen Gebirgskessel eingebettet. Dieser ganze 
Kessel, über Chulumani nach N hinaus bis Coroico, ist das Hauptanbau­
gebiet der Koka und daher seit langem dicht besiedelt und kultiviert, so­

weit es die Neigung der steilen Berhänge noch zuläßt. 

Von Irupana als zentralgelegenem Standplatz machte ich, um der 
Kulturlandschaft zu entrinnen, vor allem zwei Abstecher: einmal vom 
15. bis 26. 10. nach dem erwähnten Sägewerk San Juan Mayu (Abb. 14) 

und dann nach W in entgegengesetzter Richtung und talwärts an den Rio 
Puri, einen in etwa 1500 m Höhe durch dichtesten Yungasurwald fließen­
den, oft von senkrecht aufstrebenden Felswänden flankierten Gebirgsbach 
(29. 10. bis 1. 11.). 

Das Sägewerk ist auf halber Höhe eines sich südwärts öffnenden Tales 
gerade dort errichtet, wo der Trockenbusch endet und der hohe geschlos­
sene Wald beginnt (s . Abb. 14-16). Es liegt also auf der Grenze zweier 
Biotope, die in vielen Fällen auch durch das Haltmachen der einen und 
das Auftauchen einer anderen Vogelart kenntlich gemacht wird. So ist 
unter den Tyrannen Rirundinea bellicosa ganz typisch für die bebuschten 
und z. T. felsigen Steilhänge, Pyrrhomyias cinnamomea dagegen für den 
Hochwald, in dem sie überall zahlreich bis hart an die Waldgrenze, aber 
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nirgendwo darüber hinaus vorkommt. Unter den Kolibris vertreten sich in 
gleicher Weise Colibri serrirostris und C. thalassinus crissalis, bei den 
Tinamiden ist Crypturellus obsoletus crucis das Waldsteißhuhn, das drau­
ßen auf den Trockenhängen von einem rebhuhnfarbigen Steißhuhn 
(Nothoprocta ornata?) abgelöst wird und bei den Hokkohühnern bleibt 
die Charata Ortalis guttat,a hier außerhalb des geschlossenen Waldes und 
überläßt diesen Penelope m, scIateri. Oft hat die eine Vogelfamilie hie-r, 
die andere dort ihr Schwergewicht: An den offenen, mit Felsen durch­
setzten Gebüschhängen, die schon zum Kulturland überleiten, findet man 
vor allem Fringilliden (Saltador, Sporophila caerulescens, Catamenin 

analis, Volatinia jacarina, Sicalis olivascens, Coryphospingus cucullatus, 

Arremon flavirostris u. a .), kaum einen Finken hingegen im Walde, wo die 
Tangaren und Waldsänger Uberwiegen und typische Waldvögel wie Tro­
goniden, Ramphastiden, Contingiden, Dendrocolaptiden, Pipriden natür­
lich ganz allein herrschen, wie umgekehrt die Schwalben sich nur im offe­
nen felsigen Gelände angesiedelt haben (Pygochelidon cyanoleuca). Es gibt 
auch eine ganze Anzahl mehr euryöker Vögel, die eine Beschränkung auf 
einen der beiden Biotope vermissen lassen, wie z. B. Pyrrhura molinae 
und Corvus cyanomelas, und solche, de wohl der offenen Landschaft den 
Vorzug geben, aber auch bis zu einer gewissen Tiefe in den Urwald ein­
dringen wie Pheucticus 'aurantiiventris. 

Die Brutzeit hatte während meines Aufenthaltes in San Juan Mayu 
schon begonnen, und daher war der Wald viel mehr von Vogelsang er­
füllt als 3 Monate zuvor in den Yungas von Pojo. Dennoch zeigten sich 
auch hier umherziehende, aus mehreren Arten gemischte Vogelschwärme 
(z. B. Compsocoma fLavinucha, Calliste argyrofenges und xanthocephala, 

Hemispingus melanotis, BasiLeuterus tristriatus, Myioborus miniatus und 
Xenicopsoides montanus), deren 8 auf diesem "Strich" fleißig sangen 
und - wie ich durch Kontrollen feststellte - sehr stark entwickelte "Go­
naden hatten. Es ist für den Beobachter unverkennbar, daß sich beim 
Singen oft die 8 verschiedener Arten anregen, so daß es auch zu einem 
wirklichen Wechselgesang kommen kann. Ich glaubte am 20. 10. die recht 
lange Strophe eines einzigen Vogels zu vernehmen und stellte dann ein­
deutig fest, daß es die Komposition zweier ganz verschiedener Arten war, 
nämlich des Paruliden Basileuterus tristrtatus und der Tangare Hemis­

pingus melanotis. Das Lied von Basileuterus setzt mit einem einzigen 
Pfeifton leise und tief ein und wird um so lauter, je höher der Ton ge­
zogen wird. Dieser eine hochgezogene und anschwellende Ton geht in ein 

leises, girlitzähnliches Zwitschern über. Aus größerer Entfernung ver­

nimmt man nur den charakteristischen "hochgezogenen" Flötenton. He­

mispingus singt ganz rhythmisch ein eiliges, etwas fistelndes "didadida 

didadida ... ". Die 8 dieser beiden Arten saßen zuerst auf benachbarten 
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Bäumen, und stets, wenn Basileuterus seinen Pfeifton hochgezogen hatte, 
fiel Hemispingus in das Lied ein. Dabei sang Basileuterus in unregelmäßi­
gen Abständen und schaltete gelegentlich eine Pause ein. Hemispingus 
paßte aber, und das wiederholte sich! ein paar Dutzend Male, stets den 
"richtigen Einsatz" ab und verstummte schließlich, als ich Basileuterus 

möglichst unauffällig zum Schweigen gebracht hatte, ebenfalls. 

Der Puri, dessen Lauf ich einen Tagesmarsch stromauf folgte, zeigt 
ähnliche Verhältnisse wie die Bäche in den Yungas von Pojo. Ans Wasser 
sind Merganetta und CincIus gebunden, aber von den beiden Tyrannen 
sah ich hier nur Sayornis nigricans, nicht aber Serpophaga cinerea. Cha­
rakteristisch für die engen Felsklammen dieses Baches sind die hier 
nistenden Fettschwalme und Halspandsegler. Auch hält sich verborgen in 
der dichten Ufervegetation mit Vorliebe Myadestes raLloides auf. Der 
tiefen Lage entsprechend lassen sich schon typische Vertreter der tro­
pischen Zone, wie etwa Rupicola peruviana blicken. 

Unduavi (3100 m) (s. Abb. 17): An diesem klassischen Ort sammelten 
schon die Brüder Garlepp und später Carriker (Hichuloma, Eisenbahn­
station über Unduavi in 3245 m). Unduavi, aus wenigen Indianerhäusern, 
Hotel und Zollstation bestehend, liegt an der einzigen Autostraße, die 
La Paz mit den Yungas verbindet, etwa 30 km unterhalb der 4600 m 
hohen Cumbre im Nebelwald. Hier gabelt sich die Straße: linker Hand 
und zunächst bergauf gelangt man nach Coroico, rechter Hand fällt die 
Yungasstraße weiter talwärts bis Chulumani, indem sie sich wie zuvor 
an den Unduavi-Bach (Abb. 18) hält. 

Hichuloma wurde von Carriker als "a cold, foggy, and rainy locality" 
charakterisiert. Dies trifft bezüglich der Witterung während meines Auf­
enthaltes vom 6. bis 12. 11. haargenau zu. Der Nebelwald entfaltet hier 
vor allem an den bachnahen Steilhängen unterhalb Unduavis eine solche 
Dichte, daß das Eindringen vierlerorts unmöglich ist. Wie in einem 
Morast versackt man hier in einem grundlos scheinenden Dschungel von 
Lianen, Gerank und Zweigen, und verheddert sich bei jedem Schritt so, 
daß man bald den Rückzug auf den alten schmalen Maultierpfad antritt, 
der den Unduavibach über Chaco begleitet. 

Höher hinauf gerät man in eine leichter passierbare, aber noch immer 
dichte Buschzone, die sich mehr und mehr auflockert. Unterhalb Unduavi 
mündet auf etwa 2800 m Höhe ein rechter Nebenbach, dem ich über die 
durch je ein Indianerhaus gekennzeichneten Flecken Acero-Marca und 
Vaquero bis 3400 m aufwärts folgte. Hier gelangt man bald auf saftig­
grüne Almmatten, die den Bach begleiten (Abb. 19). Der Wald tritt zurück 
bis auf einzelne Bäume und Buschgruppen. Auf den Wiesen blühen gelbe 
löwenzahnähnliche Kompositen und leuchten die roten Walderdbeeren, 
von den Felskanten der rings himmelhoch; aufsteigenden Berge stürzen 
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sich überall Rinnsale und Bäche in den Talkessel und zeichnen lange weiße 
Zerstäubungsschleier vor dunkle Wände. Man glaubt sich an einen Alpen­
bach der Hohen Tauern versetzt, an dem hier wie dort muntere Wasser­
amseln von Stein zu Stein schwirren. Hier begegnet man den allerersten 
Vorboten der west- und hochandinen Vogelwelt: Cinclodes fuscus albi­

ventris, Patagona gigas, Catamenia inornata, Phalcoboenus megalopterus 

und, noch weiter aufwärts bis 4000 m, CardUielis atratus, Muscisaxicola­

Arten u. a. 

In und um Unduavi sind Kolibris und Zuckervögel recht häufig, die 
letzteren durch die 4 Arten Diglossa lafresnayi mystacalis, D. brunneiven­

tris, Conirostrum sitticolor cyaneum und C. ferrugineiventre vertreten. 
An der oberen Nebelwaldgrenze begegnet man auch einigen besonders 

farbenprächtigen Tangaren <Vie Iridosornis jeIskii, DeIothraupis castaneo­
ventris, Anisognathus igniventris und Buthraupis montana, die mehr oder 
weniger typisch für den Nebelwald sind, während Thlypopsis ruficeps 

weiter talwärts und Thraupis bonariensis auch über die Cordillera Real 

hinweg bis auf den Altiplano verbreitet ist. 

Gegenüber der subtropischen Zone der Yungas ist naturgemäß eine 

Verarmung an Charaktervögeln des tropischen Urwaldes recht deutlich. 
Hier fehlen bereits völlig die in den Medio Yungas noch vertretenen 
Familien der Trogoniden, Momotiden, Bucconiden, Ramphastiden und 
Pipriden, und die Cotingiden gehen nur mit HeIiochera rubrocristata bis 
3400 m. (Pipreola frontaIis und intermedia signata sowie Heliochera rufa­

xilla kommen noch in 2500 m, aber offenbar nicht im Nebelwald vor). 
Chacaltaya (5200 m): In 5200 m neben dem Gletscher des Chacaltaya 

ist die Vegetation und Tierwelt fast gänzlich verschwunden. In den ein­
tönigen Schiefergeröllhalden begegnet man so gut wie keinem Vogel. 
Erst unterhalb 5000 m stößt man auf die ersten Anzeichen des beginnen­
den Pflanzenwuchses. Stengellose alpine Formen klammern sich in Ritzen 
und Nischen des Gesteins und entfalten gerade um die Weihnachtszeit 
ihre in dieser rauhen Einöde besonders auffällige Blüten: eine dunkel­
violette Malve (Malvastrum jlabellatum) und die blauen Enziane (Gen­
tiana prostrata), Astern (Werneria nubigena) und Veilchen (Viola pyg­

maea). Gleich sind auch Insekten, Eidechsen und Vögel zur Stelle, aber 
die letzteren sind sehr dünn gesät und rasch aufgezählt: Zonotrichia 
capensis, Diuca speculijera, Phrygilus unicolor und punensis, Asthenes 

humilis robusta, Cinclodes juscus albiventris, Petrochelidon andecoI.a, 

Patagona gigas und PhaIcoboenus a.megalopterus; das ist die kurze Liste 
aller von mir am Chacaltaya in 4700 m zwischen 20. und 23. 12. beob­
achteten Vögel. 

HuatajatalTiticaca-See (3800 m): Vom 18. 11. bis 3. 12. weilte ich am 
SO-Ufer des Titicaca·Sees. Die an den See gebundene Vogel welt ist arten-

-
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und individuenreich, in schroHem Gegensatz zu der reinen Land-Ornis. 
Zwar sind die den See säumenden Felder der Aymaras (vor allem Gerste, 
Mais, Weizen, Quinoa, Oka, Kartoffel) mit den hier und da angepflanzten 
Eucalyptus-Bäumen (Abb. 20) noch recht belebt von allerlei Kleinvögeln, 
die mehr oder weniger hier Kulturfolger sind wie Zonotrichia capensis, 

CardueLis atratus, Phrygilus punensis, Turdus chiguanco anthracinus, 
Sicalis uropygialis, Gymnopelia ceciLiae u. a., aber abseits dieses intensiv 
bewirtschafteten Streifens nimmt man auf großen Wanderungen nur 
wenige Vögel wahr wie etwa Colaptes rupicola oder Thinocorus orbigny­

anuS. 

Die Wasservogelwelt ist in bezug auf Deckung und Nistplätze ganz 
auf den Vegetationsstreifen des Sees, die sogel)annte Totora, angewiesen 
(Abb. 21). Diese ist ein einheitlicher Binsenbestand (Scirpus riparius), der 
bald 50, bald 100 m und noch breiter und in regelmäßigen Abständen 
von künstlichen Schneisen unterbrochen ist, die die Indianer in die 
Totorageschnitten haben, um mit Kähnen das freie Wasser zu erreichen. 
Ihnen ist die Simse unentbehrlich, denn sie dient als Futter für ihr 
Vieh und zur Herstellung der Flechtboote. 

Das Wasser des Titicaca-Sees hat eine das ganze Jahr über ziemlich 
gleichbleibende Temperatur von etwa 12° C. Sie schwankt dagegen an 
der Oberfläche in der Totora während des Tages erheblich, und zwar 

Bildunterschriften zu Tafel I und II 

Tafel I 
Abb. 5: Rurrenabaque am Rio Beni. Links das Dorf. Blick stromauf, im Hintergrund der 
letzte Gebirgsriegel, durch den der Rio Beni seinen Weg in die Ebene gebahnt hat. 
Abb. 6: Durchbruch des Beni durch den vorletzten Gebirgsriegel bei Bala. Am Steuer 
unseres Kanoe Herr Greilberger. 
Abb. 7: Den Rio Quiquibey aufwärts. über Stromschnellen muß dilS Kanoe gezogen und 
geschoben werden. 
Abb. 8: Das Standlager im Urwald am Rio Quiquibey. 
Abb. 9: Unser Zelt im Urwald am Quiqulbey mit Herrn und Frau Künze!. 
Abb. 10: Die .Werkstatt im Urwald unter dem Moskitonetz. Herr Künzel beim Präparieren. 
Rio Quiquibey. 
Abb. 11: Blick nach N über die Yungaswälder von Karahuasi (und San Mateo) . 
Abb. 12: Die Lichtung für das Sägewerk im Urwald von Karahuasi. 
Abb. 13: Der Rio Sipacollo in den Yungas von Karahuasi. Biotop von Merganetta und 
Serpophaga cinerea. 

Tafel II 
Abb. · 14: Das Sägewerk San Juan Mayu (1900 m). Beachte die scharfe Grenze zwischen 
Wald und Trockenhang. 
Abb. 15: Der Wald von San Juan Mayu. Blick vom Trockenhang aus gegen den Gebirgs­
wald. 
Abb. 16: Im Inneren des Urwaldes von San Juan Mayu. Blick vom Hang aus durch das 
,,1. Sto.ckwerk" des Waldes. 
Abb. 17: Unduavi. Der im Talgrund gelegene Ort in der Nebelwaldregion (3100 m). Blick 
von der Straße · nach· Coroico talaufwärts. Links im Bilde die Yungasstraße nach 
·Chulumani. . 
Abb. 18: Der Wildbach unterhalb Unduavi, von dichtem Busch und Gebirgswald einge­
faßt. Biotop von Merganetta und CincLus. 
Abb. 19: Ein Nebenbach des Rio Unduavi. In 3400 m lockert sich der Wald und macht 
saftigen Wiesen Platz. 
Abb. 20: Das mit Eucalypten bestandene Ufer des 'Titicaca_Sees bei ' Huatajata. Vorn ein 
Aymara-Indianer im Flech;tboot. Vom See ' aus aufgenommen. 
Abb. 21: Der Vegetationsgürtel (Totorales) des Titicaca-Sees ' wird aus Simsen gebildet. 
Im Vordergrund ein Nachtreiher. 
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